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GESANG AN DIE LIDER 
Von Arthur Holitscher 
o Ihr meine Lider, hebt euch nicht. Ich will 
euch mit kleinen Stichen niederheften, die Fäden 
eurer Wimpern niederheften an die betränten 
Wangen. Bewahrt die Augen, die nicht sehen 
wollen, nicht wieder sehen, Ihr meine Lider! 
Langsam hebe ich euch, Lider, Freunde, geliebte 
Glieder meines Körpers, aus Barmherzigkeit ge-
schaffen von einem bereuenden Gott meine 
gefalteten Hände, meine Knie, der bunte Teppich 
vor meinen Füßen, die geschnitzten Beine meines 
altertümlichen Schreibsessels, die rote Tapete der 
Wand, der untere Rand der Landkarte erscheinen 
nacheinander vor meinen Augen. Hinab, schließt 
euch, schon begann der Schmerz, Ihr Lider! 
Purpurschein, lange webend und wogend, selm'ar-
zer Kern wild ausstrahlend, zackig explodierend, 
nach vielen Seiten hinwegsprühend in unendliche 
Fernen, die mein nach Innen gefügter Blick be-
grenzt, und wieder ein Kern, violett, tief aus ge-
heimstem Grunde aufquellend, wie steinerne Blüte 
entfaltet, Amethyst und Obsidian der Märchen-
blume Winde, hinweggezogen in die Unendlich-
keit des Dunkel gewohnten Auges. 0 Herrlich-
keit, nichts zu sehen als was das Herz zu sehen 
verlangt, erlaubt. Dank, Ihr meine Lider! 
Ich will mich gewöhnen an den seligen Tod des 
lnsichschauenden, Gottähnlichkeit der Wehmutter, 
die die Nabelschnur dem Neugeborenen mit sanf-
tem Finger zurück in den atmenden Leib preßt. 
Daß über den anderen Sinnen meiner Seele Lider 
sprießen, hülfreiche, lindernde, schützend und 
schläfernd, abwehrend erhobene Hände zwischen 
der Welt und mir, wie Ihr es seid, dazu werdet 
Ihr mir verhelfen, Lider! 
Lider meinen Ohren! Lider meinen Nüstern! 
Allen Poren des Leibes Lider! Geruch und Schall, 
Kälte und Hitze, hart und weich, Freund und 
Feind verwiesen aus dem Beiirk der heiligen 
Seele, wie Dunkel und Licht durch euch, Ihr 
meine Lider! 
Der Geschützschlacht Getöse, Brausen des Ost-
sturms um das Dach, Meerbrandung anstürmend 
an die Dammquadern, Rollen der eisernen Züge 
durch die Nacht, Gehader Betrunkener unter den 
buschigen Bäumen der dunklen Straße, dumpfes 
Schlagen der Standuhr im Stockwerk unter mir, 
zwei, drei finstre Schläge, seufzendes Atemholen 
der Schläfer in der Runde wie eingesperrtes Sau-
sen in der Muschel an meinem Ohr ... erlöschet, 
gebt Frieden, hinab! 
Und du, vergessener Toter, erschlagen unter dem 
Gesträuch bei der sommerlichen Wiese, Jasmin-
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duft und Faulbaum in der Frühzeit des wuchern-
den Blütenjahres, Schwaden aus der Garküche, 
in die schweißberußte Arbeiterschar strömt, ver-
schüttete Essenz, durch die Türritze des Nachbar-
gemachs hereindringend in das verschlossene Zim-
mer, alter übriggebliebener Duft in dem Anzug, 
der aus dem Schrank gehol1 wurde vom vorigen 
Jahr: zerkrümelte Strähne scharfen Seetangs, zer-
fallende Rosenblätter aus dem fernen Garten, 
jetzt verschollen und gramvoll unerreichbar der 
Sehnsucht nach Fernen... verweht, seid ver-
gessen in der Erinnerung! 
Anklammern an die erkaltende Hand, erstarrende 
Eisadern des unaufhaltsam hinüber Gleitenden, 
hinüber Gezogenen, Streicheln mit leisen Finger-
spitzen über das glutrot übergossene Gesicht, 
das liebeerschütterte, erschreckte Hinwegtasten 
der Handfläche über die wachsende, bedrohliche 
Geschwulst an der Brust des kranken Kindes, 
Berührung der Sandsteinsphinx im Sommergar-
ten von Fontainebleau und des Bronzefauns 
in der Vatikanischen Galerie, Händedruck des 
heut' gewonnenen Freundes, den ich morgen 
wiedersehn werde, Druck der Fingerspitzen, 
widerwillig, die die Hochmütige mir entgegen-
streckt, während ihr Blick zerstreut schon jemand 
andern sucht im Saal.. . zum Körper zurück, 
Gesten, schließe, Sinn, dich ein, Gefühl, wie 
Blumenkelch, den die Furcht vor der Nacht zu-
sammenfaltet! 
Erstarkt, 0 Lider der Sinne, zart, doch schwung-
kräftig wie Flügel von Schmetterlingen, entpuppt 
aus dem Wunsch der Seele, dem unstillbaren. 
Belohnt mich für aufbäumende Qual, Leiden und 
Unterliegen. Stehe auf, berste mit Glutfunken, 
zersprühendes Feuerwerk, entfalte dich, blühe auf 
am Samtfirmament des erschauten tiefen Purpur-
himmels, du erlöste Welt des Inneren Gesichts! 
Wie eine Kugel aus lauterem Bergkristall ruht 
die Welt, Laut, Ton, Wärme, Duft und Süße in 
der hohlen Hand des Vaters. In ihr spiegelt sich 
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sein gütiger Blick, zutiefst begegnet er dem mei-
nen, der sich ihm zugewendet hat, angezogen aus 
den Wirrnissen meiner Sinne. 
Könnt' ich es doch empfangen, das Geschenk, 
das den echtesten und zartesten seiner Kinder 
bestimmt ist, jenen Auserwählten, die seinen 
Namen ungeschändet weiter tragen durch die 
Zeiten! 

STURZ DER VERDAMMTEN 
I 
Weh uns, weh der Schwere, Schwere schwer 

ohne Boden, ohne Rast, 
weh uns, weh dem Sturze, unendlich entfielen 

wir Deiner Verneinung, Herr. 
Grenze setztest Du, Tod und Verwandlung, 
durch tausend Verwandlungen ewig stürzen wir 

todwärts ins Dunkel. 
Unser fall ist AB und AUf, RECHTS und 

LINKS, ohne Gegend, ohne Raum, 
unser Maßloses hast du zerrissen zu Vielfalt ver-

klebt in schmerzlichem Widerspiel, 
unser einiger Strahl brach sich an Deinen flächen 
und sonderte sich in schwirrende Weltensysteme. 
Wehe, wer nimmt von uns Antlitz verzerrt und 

bresthaft, 
Verfluchung unserer Schönheit, die sich aufbaut 

wie Hohngelächter eines anderen Gottes. 
Verfelst sind wir gleich Erzadern in die Kurz-

atmigkeit Deiner Ordnung. 
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K. Hti1lil'Wl-Salrt Brilcltc 

Mit Dir, GOTT, Pallissade, haben wir uns gegen 
uns umgürtet. 

Siehe, es ist frühling, bunter frühling, und alle 
frauen werden schön. 

Siehe, es ist fahle Herbstzeit, und das Gewässer 
orgelt klagend im Haine. 

So weit ich mich weite in Unmaß der Mitter-
nacht, die smaragden sich auftut: 

Zerspalten bin ich in Du und Ich, in Sinn und 
Gebilde. 

Dieses ist unser Sturz, den niemand von uns 
nimmt, der Sturz der Verdammten: 

Gefesselt sind unsere Häupter an diese Scholle 
Ordnung, die lastend uns mitreiBt. 

Wissend zu sein, ward uns nicht, Unwissenheit 
ward uns nicht, 
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flackernder Pechkranz, geschleudert 
Dunkel versinkt unsre Seele. 

Chor der Pferde 
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Aus Mühsal der Verschirrung, spitzem Hetzwort, 
dröhnenden Asphalten, 

aus Häuserflucht, die engend uns umwölbt, und 
dem Getön der kriegerischen Städte, 

auf leisem floB entglitten wir durch fieberndes 
Gewässer, drauf der Mond 

wie eine flöte hing, die blanke Münzen in die 
Wellen träuft. 

In diesem Weideland umsäumt von dem Kristall 
der Nacht, 

(Aquamarin ertönt, Topase lächeln da und dort) 
in sanften Umriß hingelagert träumen wir durch 

Stundenflut, 
der Hufe Munterkeit ist eine Heerde bunten 

kleinen Feldgetiers. 
In Stollen eingekantet und genährt von fäulnis, 

drein sich böses Wort wie giftger Ampfer 
mengt, 

war unser Herz ein schwelend Grubenlicht, ge-
hängt an rauhe Klippen, wo kein Halm 
ergrünt. 

Wir barsten in Kolonnen wiehernd schreckensvoll 
und türmten uns zu schauerlichem Babel 
der Vernunft. 

Wir brachen ein in fahler Vorstadt sonndurch-
glüht und großer Zulauf zerrt an uns 
und Polizist. 

o Mensch, in Schwere eingebettet, Schwankung 
zwischen Auf- und Niedergang, 

Verwandlung, reinlich abgeteilt vom Grenzen-
losen, angefeuert an das Nichts, 

in sich gesondert weh in Ja und Nein, Versagung 
pflanzend in das Herz der Welt, 

o Mensch, abreiß ich alle Riegel, weh, was zerrst 
du meinen wunden Leib. 

Satanisch ist dein Thule, abgeebbt von Gott! 
Versargt in schiefgefügte Satzung taumelst du 

durch Maskenwirrsal unverwandt, 
indessen er, pfadlos und süß im zittern unserer 

Weichen bebt, 
parforcegehetzt von dir, blutroter Reiter im Ge-

heimnis dieser Welt. 
Johannes Urftdil 
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